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*aWr

Saas-See mit Seegktfcper und fllpl>ubel.

Sattste.
Ein Slumenteppid), wunberfam gcxuoben,

Umfdjloffen uott ber Serge weitem 5iran3,
So liegft bu, Saas=3fee, iit ber Schönheit ©lan3
Suf hoher ÎBarte, nah ben ©letfdjern brobert.

So frieblidj ruljn auf beinett grünen 3Iuen
Die braunen öütten ringsumher 3erftreut,
(£in Silb ber 3Inmut uttb ber flieblidjteit,
SSohiit bas Suge immer nur mag fdjauen-

Öetlgrüne flärchen, buttfle Daunen fäumen
Die Sergeshänge, ernften Stlgern gteid).
iöod) oou ber ©letfdjer eisumfdjloff'nem Seid)
Dent Dale 311 bie wilben Staffer fdjäumen.

£awinen bonnern oon ben Sergen nieber,
Sanft Hingt ber öcrbcnglocten Stclobie.
Es einen fid) itt froher Harmonie
Der Stiitbe Saufdjett mit bes Sergbadjs Sieber.

Stein Saas»3fee bu, hier mödjt' id) immer wohnen,
£>ier fänb mein ôeqe ^rieben aIIo3cit,
3n beiher grünen Stälber Einfamteit,
Huf beiner Serge firnbegtätt3ten Dhroneu.

D. Staun-
' ' ' ' ' ' ' ' :©ebanftett pm ©rftett ^luguft.

Stir feiern am erften DLuguft bie ©eburtsftunbe ltttferes
Sfreiftaates- Das Datum ift umftritten. 3tt ber lateinifdjen
Itrtunbe bes Erften Suttbesbriefes ficht bïofî : „©egeben
im Einfang Suguft anno bomini 1291"; man tann an»

nehmen, es fei ber Sunbesfdjuwr am 1- Suguft 1291 ge»

fcheheu; es tonnte aber auch ber 2. unb 3. Suguft gewefen

fein. Dah ber Sunbesbrief oon 1291 nid)t bas erfte Sünbnis

ber Urfdjwei3er gewefen ift, tann aus biefem felbft gclefen
werben. „Slir ftiften feinen neuen Sunb; ein uralt Sünb»
nis ift's oon Säteqeiteit, bas wir erneuern", läfft fdjon
Sdjiller nad) Segibius Dfdjubi unb Soljannes SRülIer feinen
Stauffacher fagen. Es ift alfo — genau genommen —
rtid)t bie ©eburtsftunbe ber Eibgenoffenfdjaft, bie wir an
unferetn Sationalfeft feiern, fonbern ber Daufaft: 1291
würbe bas alte Sünbnis erneuert unb fd)riftlid) formuliert.
DIber es ftefjt nodj fdjtimmer. Sicht nur bas Datum, fonbern
ber Sunbesbrief felbft wirb in neuefter 3eit oon ben ©e»
lehrten angefodjteit. Sie haben herausgebradjt, bah bie Ur»
tunbe im Wrdjio 31t Sdjwt)3 bis 3um 3abr 1415 in ber
öfterreidjifdjen 5efte Saben oerwahrt war; erft mit boren
Eroberung tarn fie in ben Sefih ber Eibgenoffen. Uttb ein
Do3ent ber Eibg. Dedjitifdjcn -öochfdjule, ber Ungar Dr.
2Bei3s, ftellt nun fogar bie Seljauptung auf, unfer Joge»
nanntet „Erfter Sunbesbrief" fei nid)ts mehr unb nid)ts
weniger als ein Sünbnis ber brei Stalbftättc mit bem
öfterreidjifcben §er3og. 3ur Stuube ift bie grage, wie es

um biefe neue Dhefe ber fd)wei3erifd)eit ©cfd)id)tsforfd)ung
fteht, nod) nicht abgetlärt. Die oor Sahresfrift in ber „Seuen
3ürid) Leitung" 3wifd)en Dr. Stci3s unb Srofeffor 3arl
Steper geführte Solemit würbe abgebrodjen im ôinblif auf
bas oon Stei3s in Susfidjt geftellte Sud).

Sur bie Sadje felbft ift bieg ein mitfjiger ©eleljrten»
ftreit Das innere Stefen bes Erften Huguft wirb baburd)
nidjt berührt. Stir feiern an unferem Sationalfeft unfere
Freiheit, unfere Demotratie. Es ift bie fdjweHerifdje Eigen»
art biefer Demotratie, bah fie nidjt mit einem Seoolutions»
att begonnen but, fonbern aus ber Satur bes üanbes heraus
entftanbeu ift. Den Seginn biefes Sorganges ergrünben
311 wollen, tann oerglidjen werben mit bem 5orfd)cn ber
©elehrteit nad) bem Urfprung bes fiebens. Sid)er ift, bah
an ben matten», walb» unb felfenreichen ©eftaben bes Sier»
walbftätterfees bie Entftehungs» unb bie Stadjstumsbebin»
guugen für ein freies Staatswefcn fo giinftig waren, bah
eben bie junge Eibgenoffenfdjaft bort entfteljen tonnte, ja
entfteljen muhte, troh aller Hemmungen unb Sebrohuitgen.

Dod) biefe ©cbantengänge finb fdjoit oft genug abge»
wanbelt worbeu. Steht bie Entftehung unferer Demotratie
fteht heute 3ur Distuffion, fonbern gerabe3u biefe felbft.
Es ift für Europa gar nidjt fo felbftoerftänblidj, bah für
bie Sölfer bie Selbftregierung bie ibeale Staatsform be=

beutet. Der Srascisntus, ber fid) 3ur Diftatur betennt, madjt
heute Sdjule. Es gibt Solititer, bie fogar Snantrcidj, bas
tlaffifdje £anb ber bemotratifdjen Seoolutioit, auf biefem
Stege fdjreiten fehett- Die legten politifdjen Sorgäuge in
Saris fdjeinen ihnen redjt 311 geben. Ebuarb öerriot wirb
oielleidjt in ber ©efd)idjte ein,ft als ber leljte Hnwalt ber
Demotratie am Sorabenb ber Dittatur gelten- Sentüljenb,
faft tragifd) war fein Wbgattg oon ber politifdjen Schau»
biihne. Stit eifigein Sdjweigctt würbe fein bewegter Hppell
für bie Sedjtc bes Sarlaments unb bes Solfes aufgenommen.
Die £>üter biefer Sedjte glaubten fdjon felbft nidjt mehr
au bie Siihlidjteit ber Demotratie unb hatten fid) innerlid)
fdjoit 0011 ihr ab» unb bem Dittator 3ugewanbt. Diefetbe
kaiumer, bie wenige Dage uorljer Eaillaur wegen feiner
grorberung nad) Sollmadjten abgelehnt, begrübt heute Soin»
caré, ben Stann ber ftarten ôanb, bes tühlen Serftanbcs
unb ber eiferitcn Sotwenbigteiten. Die fran3öfifd)e Dittatur
wirb taunt 3ur faseiftifdjen Urform ausreifen, unb Sluffo»
liui wirb oennutlid) Soincaré nie ans Sruberljer3 brüden,
weil bie politifdjen 3iele bes nationaliftifchen Italiens bie
bes nicht weniger natioualiftifd) fiihlenben Sfraittrcidjs ftart
tollibieren. Sber ber Duce hat immerhin bie ©enugtuung,
bah fid) wieber einmal feine Dhefe oott ber Un3ulänglidjfeit
ber bemotratifdjeu Staatsform bewahrheitet hat-

Es gibt fogar bei uns Anhänger biefer Dhefe. 3f)nen,
ben fd)wei3erifd)en Stuffolinifreunben, aber audj beuen, bie
ihren Slid nad) Stosfau gerichtet haben, möd)ten wir 3urufen:
Dut einmal bie Sugen auf! Sergleidjt unfere 3uftänbe mit
benen bes Huslanbes! Urteilt bann, ob ihr taufchen wollt!
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Z^NZ-Zee mit Zcegictfcher uiict Mphubel,

Saas-Fee.
Ein Bluiuenteppich, wundersam gewoben,
Umschlossen von der Berge weitem Lranz,
So liegst du, Saas-Fee, iu der Schönheit Glanz
Auf hoher Warte, uah den Gletschern droben-

So friedlich ruhn auf deinen grünen Auen
Die braunen Hütten ringsumher zerstreut,
Ein Bild der Anmut uud der Lieblichkeit,
Wohin das Auge immer nur mag schauen-

Hellgrüne Lärchen, dunkle Tannen säumen
Die Bergeshänge, ernsten Pilgern gleich.
Hoch von der Gletscher eisumschloss'nem Reich
Dem Tale zu die wilden Wasser schäumen-

Lawinen donnern von den Bergen nieder.
Sanft klingt der Herdenglocken Melodie.
Es einen sich in froher Harmonie
Der Winde Rauschen mit des Bergbachs Lieder-

Mein Saas-Fee du, hier möcht' ich immer wohnen,
Hier fäud mein Herze Frieden allezeit,
In deiner grünen Wälder Einsamkeit,
Auf deiner Berge firnbeglänzteu Thronen-

O- Braun—^ ' '»»» ^ ^ l»»»

Gedanken zum Ersten August.
Wir feiern am ersten August die Eeburtsstunde unseres

Freistaates. Das Datum ist umstritten- In der lateinischen
Urkunde des Ersten Bundesbriefes steht blos;: „Gegeben
im Anfang August anno domini 1291"; man kann an-
nehmen, es sei der Bundesschwur am 1- August 1291 ge-

scheheu; es könnte aber auch der 2. und 3- August gewesen

sein- Daß der Vundesbrief von 1291 nicht das erste Bündnis

der Urschweizer gewesen ist, kann aus diesem selbst gelesen
werden. „Wir stiften keinen neuen Bund; ein uralt Bünd-
nis ist's von Väterzeiten, das wir erneuern", läßt schon

Schiller nach Aegidius Tschudi uud Johannes Müller seinen
Stauffacher sagen- Es ist also — genau genommen
nicht die Eeburtsstunde der Eidgenossenschaft, die wir an
unserem Nationalfest seiern, sonder» der Taufakt: 1291
wurde das alte Bündnis erneuert und schriftlich formuliert.
Aber es steht noch schlimmer. Nicht nur das Datum, sondern
der Vundesbrief selbst wird in neuester Zeit von den Ge-
lehrten angefochten- Sie haben herausgebracht, daß die Ur-
künde im Archiv zu Schwyz bis zum Jahr 1415 iu der
österreichischen Feste Baden verwahrt war; erst mit deren
Eroberung kam sie in den Besitz der Eidgenossen- Und ein
Dozent der Eidg- Technischen Hochschule, der Ungar Dr-
Weizs, stellt nun sogar die Behauptung auf, unser söge-
nannter „Erster Vundesbrief" sei nichts mehr und nichts
weniger als ein Bündnis der drei Waldstätte mit dem
österreichischen Herzog- Zur Stunde ist die Frage, wie es

um diese neue These der schweizerischen Geschichtsforschung
steht, noch nicht abgeklärt. Die vor Jahresfrist in der „Neuen
Zürich Zeitung" zwischen Dr. Weizs uud Professor Larl
Meyer geführte Polemik wurde abgebrochen im Hinblik auf
das von Weizs iu Aussicht gestellte Buch.

Für die Sache selbst ist dies ein müßiger Gelehrten-
streit. Das innere Wesen des Ersten August wird dadurch
nicht berührt. Wir feiern an unserem Nationalfest unsere
Freiheit, unsere Demokratie. Es ist die schweizerische Eigen-
art dieser Demokratie, daß sie nicht mit einem Revolutions-
akt begonnen hat, sondern aus der Natur des Landes heraus
entstanden ist- Den Beginn dieses Vorganges ergründen
zu wollen, kann verglichen werden mit dem Forschen der
Gelehrten nach dem Ursprung des Lebens. Sicher ist, daß
au den uiatten-, wald- und felsenreichen Gestaden des Vier-
maldstättersees die Entstehungs- und die Wachstumsbedin-
guugen für ein freies Staatswesen so günstig waren, daß
eben die junge Eidgenossenschaft dort entstehen konnte, ja
entstehen mußte, trotz aller Hemmungen und Bedrohungen-

Doch diese Eedankengänge sind schon oft genug abge-
wandelt worden. Nicht die Entstehung unserer Demokratie
steht heute zur Diskussion, sondern geradezu diese selbst-
Es ist für Europa gar nicht so selbstverständlich, daß für
die Völker die Selbstregierung die ideale Staatsform be-
deutet. Der Fascismus, der sich zur Diktatur bekennt, macht
heute Schule. Es gibt Politiker, die sogar Frankreich, das
klassische Land der demokratischen Revolution, aus diesem
Wege schreiten sehen- Die letzten politischen Vorgänge in
Paris scheinen ihnen recht zu geben. Eduard Herriot wird
vielleicht in der Geschichte einst als der letzte Anwalt der
Demokratie am Vorabend der Diktatur gelten. Bemühend,
fast tragisch war sein Abgang von der politischen Schau-
bühne. Mit eisigem Schweigen wurde sein bewegter Appell
für die Rechte des Parlaments und des Volkes aufgenommen.
Die Hüter dieser Rechte glaubten schon selbst nicht mehr
an die Nützlichkeit der Demokratie und hatten sich innerlich
schon von ihr ab- und dem Diktator zugewandt. Dieselbe
Lämmer, die wenige Tage vorher Caillaur wegen seiner
Forderung nach Vollmachten abgelehnt, begrüßt heute Poin-
care, den Mann der starken Hand, des kühlen Verstandes
und der eisernen Notwendigkeiten. Die französische Diktatur
wird kaum zur fascistischen Urform ausreifen, und Musso-
liui wird vermutlich Poincarö nie ans Bruderherz drücken,
weil die politischen Ziele des nationalistischen Italiens die
des nicht weniger nationalistisch fühlenden Frankreichs stark
kollidieren. Aber der Duce hat immerhin die Genugtuung,
daß sich wieder einmal seine These von der Unzulänglichkeit
der demokratischen Staatssorm bewahrheitet hat.

Es gibt sogar bei uns Anhänger dieser These. Ihnen,
den schweizerischen Mussolinifreunden, aber auch denen, die
ihren Blick nach Moskau gerichtet haben, möchten wir zurufen:
Tut einmal die Augen auf! Vergleicht unsere Zustände mit
denen des Auslandes! Urteilt dann, ob ihr tauschen wollt!
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3I)ï left in beit 3ettungen oon ber Sot bes fran3öfifdjen
Solfes. Die Neuerung wädjft bort tägücf), ja ftiinblid). (Ein

Stinifterftur3 genügt, um Sanifftiutiuung 3U wedelt. So
gefdjab es bei fçjerriots Stui'3, bah coie bei uns in bcn
elften Wugufttagcn bes 3abres 1914 unfeligen Wngebenfens
bie Santen geftürmt uiurben; ieberntann in Sraitfreidj wollte
feines ©elbeS tjabtjaft werben, um e£ in Sndjgittcrn anzulegen.

SBas beute gcfdjicbt im CSIfafî unb in gan3 Sfranfreitb
erinnert an bie fdjlimmften Dage ber bcutfd)en Inflation.
S3er ein Kaffabücblein ober einen Sdjulbbrief in £jänben
bat, fudjt fie 311 liguibieren. Slit bent (Selbe tauft er bie
Eäbett aus. Wiles Stöglidje unb Unmögliche toirb gcbainftert
unb aufgeftappelt; gan3e fiebensmittel» unb Stöbelmagasine
fiitb in Srioatwobnungen angelegt; Sauem taufen taub»

toirtfd)aftlid)e Stafcbinen, gait3c Dennett ooli; aber attd) 51la=

oiere unb fiuiusautos, bie fie fpätcr natürlich "tit Serluft
roieber oertaufen muffen. Wber lieber ttod) fo, als alles
burd) ben grantenfdjwunb oerlieren. Schweren Dageit geben
bie fran3öfifd)ett Sentner entgegen: alle bie 3noalibett, bie

Kriegerwitwen unb »toaifctt, bie ©reife uttb alten Stiitter»
djen, bie irgettb ein Heines 3inslcin 31t oer3et)ren baben.
Seutc ift bas, toas für bas gan3e 3af)i" beftimmt tuar, ttod)
ein Stonatsgelblein, morgen langt es oielkidjt blofj noeb

für 20 Dage, übermorgen für 15 ober 10 Dage. Hub toic

lange nod) bauert es, bis bie 3at>resrentc gerabe ttod)
311 einem fargen ffrrübftüd reid)t. Dann finb fie alle Settier,
bie einft als 3ufriebene Sentner im ftohen ffilüdsgefübl
ber geleifteten Arbeit uttb ber oerbiettien Sube fid) aufs
ïtltenteil 3uriidge3ogen baben; Settier, auf Wlntofen ange»
tuiefen, ben Sungertob täglid) oor ben Dtugett- Skr tann
bie Sot ermeffett, bie itt biefett Dagett bes ©elboerfallcs
über grofje Deik bes fran3öfifd)ctt Soltes bereinbridjt!

3hr fagt: '„Daran ift eben bie Demotratie, ber Sar»
lanientarisntus fchulb! Stuffoltni bat mit feiner ftarfeit Sanb
Stalien oor bent gleiten Scbidfale betoabrt!" Das ftimmt
3tocifellos, roentt man fid) mit ber Datfadje abfinbet, bafs

bie internationale Çinatt3 burd) bas ©elb, bas fid) oerfagen
tann, Sfrattfreid) 3tuingt, feinen Sarlamentarismus uttb feine
Soltsred)te ab3ttbauen, bie Sd)ulboerpfIid)tuttgen a 11311»

ertennett uttb bas Sott oermebrte Wrbeit kifteit 311 laffett
3ur Wbtragung biefer Sdjulben. SDiuffoIini bat bie Stacht bes

internationalen .Kapitals eber ertannt unb anertannt als bie

fratt3öfifd)en Solititer unb baraus bie rid)tigen Konfequett3ett

ge3ogen. WucI) bas fratt3öfifd)e Solf toirb fid) oermebrte
Wrbcits3eit, Wbbau ber fo3ialett ©inndjtungen, ©infcbränfutig
ber politifdjen Sedjte gefallen laffett tnüffen, toenn es aus
Wnierifa uttb ©nglanb Krebitc 3ur SBieberaufridjtung feiner
Saluta erlangen toill.

Wber ift bantit betoiefett, bah unfere fd)toei3crifd)e So»
litif ben gleichen Skg ber Siidbilbuitg geben ntiiffe? Soi»
len voir etioa 3uftänbe anftreben, toie fie in 3talien ober
attbem Dittaturftaaten beftefjen? Das toirb taunt ein über»

3eugtcr Sdjweher behaupten. Skr toollte bei uns bie itt
Stalieit fattifd) aufgebobenen toirtfd)aftlid)en unb politifeben
greibeiten oerntiffen: bie £>attbels»unb ©etuerbefreibeit, bie
Sebe» uttb Srefefreibeit, bas Scrfamtnluttgs» uttb Sereins»
redjt! Skr in Italien nid)t faseiftifd) bentt uttb fühlt,
bat tein ©riftcn3rcd)t. Daufettbe oon aufrecbteit djaratter»
ftarten SSännem baben burd) bie faseiftifebe Itnbulbfainteit
unb Serfolgungsfudjt ifjre öeimat oerloren. 3tt anbertt
Dittaturftaaten ftebt es ttod) fdjlimmer. 3n ber Diirfei tonr»
bett bie lebten 3ungtürten, bie nicht 311 Kental febwörten
nnb bie Siidfebr 3ur Serfaffung oerlangten, gehängt. 3n
Spanien toerbett bie ffiegner Srinios oerbanitt unb mit
Sennögensftrafen tiein gemacht. 3ebe ©riftett3, bie itid)t
auf Xtnteriuiirfigteit unb Segimetreue abfteilt, ift itt ben

Dittaturftaaten bebrobt-
Sein, ruir haben nidjt ben geringften ©runb, uns aus

uttferer Demotratie mit ben Soltsredjten, toie fie tuts ber

Sunbesftaat oon 1848 gebracht bat, beraus3ufebnen. Slir
tnüffen uns nur bnriiber tlar fein, bah unfere Demotratie
etutas ©igenes, Wttberes ift als bie anberer Sationen.

©initial ift fie nicht itt bent Stahe gelbbebingt roie etwa
bie Ofrantreidjs. Sei uns gibt es teilte Sergwerte, feine
fruchtbaren Korttlänber aus3iibeuten. Das ©rofjfapital bat
nur gan3 geringe SSirfungsmöglidjfeiten in unferem Kättb»
eben, ba aller Slirtfcbaftsbefilj in unsäblige tieine Deilc
3crfällt, wie bas eine jebe ffrliegeraufnabme unferes par3el»
Iierten Sobetts augenfällig 3eigt. Das fapitaliftifdjc Sus»
lanb läht uns gewähren uttb mifdjt fid) nicht itt uttfere Wn»

gelegenbeiten, folange wir fleifjig uttfere Wederlein bebauen
unb termingerecht bie 3infen 3abktt. Unfere Wrinut ift
tinfer Sdjilb.

Dann ift unfere Demotratie, finb unfere Staatseinricb»
tungen etwas, was aus bor Satur unferes Sobetts heraus»
gewaebfen ift. Die Sdjwefeerfreibeit ift feine 3mportware,
fie ift autochthones ffiewädjs. Sias oott auhen tant, würbe
affimiliert. Glicht umfonft betennett wir uns 311 beut bop»
polten Staatspriit3ip Sföberalisntus uttb 3entralistnus. Das
eine wirb burd) bas attbere befruchtet. Skttn auf unferem
Staatsbeamte bie 3entraliftifdjen Wefte 31t bud) wadjfen, fo
werben fie mit föberaliftifdjen Schüblingen gepfropft uttb
unigefetjrt.

Die Sd)wci3crbeiuotratie ift auf uttb 3wifd)eit Sergen
gewadjfen. Sie ift felsgriinbig uttb tiefwurslia- Sie gehört
311 uns wie bie Skttertanite unb bie Wtpenrofcn 311 unfern
Wlpenweiben. Sie lebt im Sd)wei3erbev3en wie bas Seim»
web ttad) biefen Dingen unb bie Siebe 311m Saterlanbe.
3n einem Serglattb finb nicht nur bie Sitten unb ©ebräitdje
ftabiler als in einem weiten offenen Sattbe, fonbern audj
bie politifeben Sornten fittb bauerijafter, tiefer mit ber Solfs»
fecle oerwadjfen.

Skr wiffen ja, wie bie Dalfdjaften fid) 311111 Sruber»
biinbe 3ufammenfanben- 3ntereffengeineinfd)aft bat Sdjidfals»
genteittfehaft gebilbet. Die 22 Kantone fittb nicht nur in
ber Säbel Srüber einer Samilie. Das Silb ber Satttilie
ift überhaupt bas befte Silb für bie fdjweiîerifdje Soifs»
genteittfehaft. S3ie itt bie Satternfamilie 3abr für 3abr
ein Kleines f)ineinwäd)ft, fid) att feinen Slab am Difcbo
febt unb fid) ba unter beut Schübe ber elterlichen Siebe
attd) gegen ben Scib ber groben ©efdfwiftcr behauptet,
fo taut burd) Sdjidfalsfügung ein Kanton 31111t anbertt,
würbe itt bett Sunb aufgenommen, oielleidjt ttad) febweren
Kämpfen bis bie 3ntereffeitf)armonie bergeftellt war, wudjs
bann hinein in bie gemeinfame Staatsaufgabe uttb ift nun
mit beut ©an3en unlösbar oerbunben.

aittf ben ©eift ber gegettfeitigen Dulbung, ber Sefpef»
tierung ber (Eigenart bes Snbern, auf ben ©eift ber Srüber»
lidjteit baut fid) unfere Demotratie auf: Das gleiche Silb
3eigt nicht blob ber fiängsfebnitt, fonbern attd) ber Quer»
fdjnitt burd) uttfere SoIîsgemcinfd)aft. SSir ïennett feitte
Stanbesoorurteile, bie Uebcrgättge oon Sefib uttb 9iid)t»
befib, oon reich unb arm, oon oornebm uttb gering, hoch

unb niebrig fittb fo mannigfaltig, bie ©in3elfdjidfale fo oer»

3afjnt, bab fid) teine Soltsfdjidjten mit bauerbaften ©igen»
intereffen bilbett fönnett. Die Klaffcutainpfparole bat bei

uns einen fdjkdjten Scfonat^bobeit. Denn ber Sauer oon
beute ift ber 3nbuftricarbeiter oott morgen, unb biefer ftrebt
wieber 3urücf 311111 Sobcn, in bent er mit feiner Seele wur3elt.
Uttb S^aktaricrfittbcr toerbett jtt gabrifbefibcrtt uttb ©etuerf»
fdjaftsfübrer 311 Sttagiftraten, uttb was bie 3ugettb betämpft,
wirb 3ur iteber3cuguug ber Otiten. So greift in ber Sd)wei3er
Demotratie bas fiebensrab bes einen in bas bes anbertt,
uttb ber Sutrieb bes ©citi3cn beifet 9lrbeit* uttb bas Del
ber Stafdjine Freiheit uttb gegeitfeitige Dulbung.

SBenn biefes 3af)r wieberum bie fffreubenfeucr flammen
auf unferen Sergen unb ötigeln, wenn bie Kirdjcttglodett
läuten unb bie fiieber crfchallett, bann wollen wir uns be»

wufit fein, bafj wir allen ffiruttb haben, uns uttferer fdjwei»
3erifd)cn Freiheit 3U freuen. Dattfbar für bas eigene gütige

I
©efdjict gebenfeit wir ber Sot, ber wirtfdjaftlidjen uttb po=
litifdjen, uttferer Sadjbaroülfer uttb befolgen gerne bie Stab»
tiuug unferes ©ottfrieb Kellers: Webte jebes Sltauues Sater»

I lanb, aber bas Deinige liebe. -ch-

VIL KLUblLU

Ihr lest in den Zeitungen von der Not des französischen
Volkes. Die Teuerung wächst dort täglich, ja stündlich. Ein
Ministersturz genügt, um Panikstimmung zu wecken. So
geschah es bei Herriots Sturz, das; wie bei uus in den
ersten Augusttagen des Jahres 1914 unseligen Angedenkens
die Banken gestürmt wurden,- jedermann in Frankreich wollte
seines Geldes habhaft werden, um es in Sachgütern anzulegen.

Was heute geschieht im Elsas; und in ganz Frankreich
erinnert an die schlimmsten Tage der deutschen Inflation-
Wer ein Kassabüchlein oder einen Schuldbrief in Händen
hat. sucht sie zu liquidieren. Mit dem Gelde kauft er die
Läden ans. Alles Mögliche und Unmögliche wird gehamstert
und aufgestappelt; ganze Lebensmittel- und Möbelmagazine
sind in Privatwohnungen angelegt; Bauern kaufen land-
wirtschaftliche Maschinen, ganze Tennen voll; aber auch Kla-
viere und Lurusautos, die sie später natürlich mit Verlust
wieder verkaufen müssen. Aber lieber noch so, als alles
durch den Frankenschwund verlieren. Schweren Tagen gehen
die französischen Rentner entgegen: alle die Invaliden, die

Kriegerwitwen und -waisen, die Greise und alten Mütter-
chen, die irgend ein kleines Zinslein zu verzehren haben.
Heute ist das, was für das ganze Jahr bestimmt war. noch

ein Monatsgeldlein, morgen langt es vielleicht blos; noch

für 29 Tage, übermorgen für 15 oder 19 Tage. Und wie
lange noch dauert es, bis die Jahresrente gerade noch

zn einen; kargen Frühstück reicht. Dann sind sie alle Bettler,
die einst als zufriedene Rentner im stolzen Glücksgefühl
der geleisteten Arbeit und der verdienten Ruhe sich aufs
Altenteil zurückgezogen haben; Bettler, auf Almosen ange-
wiesen, den Hungertod täglich vor den Augen- Wer kann
die Not ermessen, die in diesen Tagen des Eeldverfalles
über grosze Teile des französischen Volkes hereinbricht!

Ihr sagt: '„Daran ist eben die Demokratie, der Par-
lamentarismus schuld! Mussolini hat mit seiner starken Hand
Italien vor dem gleichen Schicksale bewahrt!" Das stimmt
zweifellos, wenn man sich mit der Tatsache abfindet, das;

die internationale Finanz durch das Geld, das sich versagen
kann, Frankreich zwingt, seinen Parlamentarismus und seine

Volksrechte abzubauen, die Schuldverpflichtungen anzn-
erkennen und das Volk vermehrte Arbeit leisten zu lassen

zur Abtragung dieser Schulden. Mussolini hat die Macht des

internationalen Kapitals eher erkannt und anerkannt als die

französischen Politiker und daraus die richtigen Konsequenzen

gezogen. Auch das französische Volk wird sich vermehrte
Arbeitszeit, Abbau der sozialen Einrichtnngen, Einschränkung
der politischen Rechte gefallen lassen müssen, wenn es aus
Amerika und England Kredite zur Wiederaufrichtung seiner

Valuta erlangen will-
Aber ist damit bewiesen, das; unsere schweizerische Po-

litik den gleichen Weg der Rückbildung gehen müsse? Sol-
len wir etwa Zustände anstreben, wie sie in Italien oder
andern Diktaturstaaten bestehen? Das wird kaun; ein über-
zeugter Schweizer behaupten. Wer wollte bei uns die in

Italien faktisch aufgehobenen wirtschaftlichen und politischen
Freiheiten vermissen: die Handels- und Gewerbefreiheit, die
Rede- und Preszfreiheit. das Versammlungs- und Vereins-
recht! Wer in Italien nicht fascistisch denkt und fühlt,
hat kein Eristenzrecht. Tausende von aufrechten charakter-
starken Männern haben durch die fascistische Unduldsamkeit
und Verfolgungssucht ihre Heimat verloren. In andern
Diktaturstaaten steht es noch schlimmer. In der Türkei wnr-
den die letzten Jungtürken, die nicht zu Kemal schwörten
und die Rückkehr zur Verfassung verlangten, gehängt. In
Spanien werden die Gegner Primos verbannt und mit
Vermögensstrafen klein geinacht. Jede Eristenz, die nicht

auf Unterwürfigkeit und Negimetreue abstellt, ist in den

Diktaturstaaten bedroht.
Nein, wir haben nicht den geringsten Grund, uns aus

unserer Demokratie mit den Volksrechten, wie sie uns der
Bundesstaat von 1643 gebracht hat. herauszusehnen- Wir
müssen uns nur darüber klar sein, das; unsere Demokratie
etwas Eigenes, Anderes ist als die anderer Nationen.

Einmal ist sie nicht in den; Mäste geldbedingt wie etwa
die Frankreichs. Bei uns gibt es keine Bergwerke, keine

fruchtbaren Kvrnländer auszubeuten. Das Grostkapital hat
nur ganz geringe Wirkungsmöglichkeiten in unseren; Länd-
chen, da aller Wirtschaftsbesist in unzählige kleine Teile
zerfällt, wie das eine jede Fliegeraufnahme unseres parzel-
lierten Bodens augenfällig zeigt. Das kapitalistische Aus-
land lästt uns gewähren und mischt sich nicht in unsere An-
gelegenheiten, solange wir fleisjig unsere Aeckerlei» bebauen
und termingerecht die Zinsen zahlen. Unsere Armut ist
unser Schild.

Dann ist unsere Demokratie, sind unsere Staatseinrich-
tungen etwas, was aus der Natur unseres Bodens heraus-
gewachsen ist- Die Schweizerfreiheit ist keine Importware,
sie ist autochthones Gewächs. Was von austen kam, wurde
assimiliert. Nicht umsonst bekennen wir uns zu dem dop-
pelten Staatsprinzip Föderalismus und Zentralismus. Das
eine wird durch das andere befruchtet. Wenn auf unsere»;
Staatsbaume die zentralistischen Aeste zu hoch wachsen, so

werden sie mit föderalistischen Schößlingen gepfropft und
umgekehrt.

Die Schweizerdemokratie ist auf und zwischen Bergen
gewachsen. Sie ist felsgründig und tiefwurzlig. Sie gehört
zu uns wie die Wcttertanne und die Alpenrosen zu unsern
Alpenweiden. Sie lebt in; Schweizerherzen wie das Heini-
weh nach diesen Dingen und die Liebe zum Vaterlande.
In einem Bergland sind nicht nur die Sitten und Gebräuche
stabiler als in einen; weiten offenen Lande, sondern auch
die politischen Formen sind dauerhafter, tiefer mit der Volks-
seele verwachsen.

Wir missen ja, wie die Talschaften sich zum Bruder-
Kunde zusammenfände». Interessengemeinschaft hat Schicksals-
gemeinschaft gebildet. Die 22 Kantone sind nicht nur iu
der Fabel Brüder einer Familie. Das Bild der Familie
ist überhaupt das beste Bild für die schweizerische Volks-
gemeinschaft. Wie in die Bauernfamilie Jahr für Jahr
ein Kleines hineinwächst, sich an seinen Plast an; Tischo
sestt nnd sich da unter dem Schulze der elterliche;; Liebe
auch gegen den Neid der grasten Geschwister behauptet,
so kam durch Schicksalsfügung ein Kanton zum andern,
wurde in den Bund aufgenommen, vielleicht nach schwere»

Kämpfen bis die Interessenharmonie hergestellt war. wuchs
dan» hinein in die gemeinsame Staatsaufgabe und ist nun
mit dem Ganzen unlösbar verbunden.

Auf den Geist der gegenseitigen Duldung, der Respek-

tierung der Eigenart des Andern, auf den Geist der Brüder-
lichkeit baut sich unsere Demokratie auf: Das gleiche Bild
zeigt nicht blos; der Längsschnitt, sondern auch der Quer-
schnitt durch unsere Volksgemeinschaft. Wir kennen keine

Standesvorurteile, die Uebergänge von Besist nnd Nicht-
besist, von reich und arm, von vornehm und gering, hoch

und niedrig sind so mannigfaltig, die Einzelschicksale so ver-
zahnt, das; sich keine Volksschichten mit dauerhaften Eigen-
interessen bilden können. Die Klassenkampfparole hat bei

uns einen schlechten Resonanzboden. Denn der Bauer von
heute ist der Industriearbeiter von morgen, und dieser strebt
wieder zurück zum Boden, in dem er mit seiner Seele wurzelt.
Und Proletarierkinder werden zu Fabrikbesitzern »nd Gewerk-
schaftsführer zu Magistraten, und was die Jugend bekämpft,
wird zur Ueberzeugung der Alten. So greift in der Schweizer
Demokratie das Lebensrad des einen in das des andern,
und der Antrieb des Ganzen heistt Arbeit' und das Oel
der Maschine Freiheit und gegenseitige Duldung.

Wenn dieses Jahr wiederum die Freudenfeuer flammen
auf unseren Bergen und Hügeln, wenn die Kirchenglocken
läuten »nd die Lieder erschallen, dann wollen wir uns be-

wnstt sein, das; wir allen Grund haben, uns unserer schwei-

zerischen Freiheit zu freuen- Dankbar für das eigene gütige
Geschick gedenken wir der Not, der wirtschaftlichen und po-
Mischen, unserer Nachbarvölker und befolgen gerne die Mah-
nung unseres Gottfried Kellers: Achte jedes Mannes Vater-
land, aber das Deinige liebe- -cb-
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